
 

 

 

Den Sonntag heiligen 

Verbunden im Gebet in Maria Himmelfahrt im Taunus 
 

4. Oktober 2026  – 27. Sonntag im Jahreskreis –  Lesejahr A 
 

 
Bild: Martin Liebau In: Pfarrbriefservice.de 
 
 

Einführung: 
Heute begehen wir den 27. Sonntag im Jahreskreis.  
Der 27. von 33 Sonntagen: das Kirchenjahr geht in wenigen Wochen zu 
Ende. Als Evangelium (Mt 21,33-44) hören wir das zweite der drei 
polemischen Gleichnisse, die Matthäus vor der Leidensgeschichte 
erzählt: das Gleichnis von den bösen Winzern. Jesus greift darin das 
Weinbergslied des Jesaja auf: die 1. Lesung = Jes 5, 1-7.  
Mit der bedrohlich wirkenden Botschaft dieser Texte kontrastiert die 
2. Lesung aus dem Philipperbrief (Phil 4,6-9):  
Paulus ruft auf zur Aufgeschlossenheit für alles Gute, zu Frieden und 
zum Gebet: tragt all eure Sorgen vor Gott! 



 
Kyrie:  GL 155 (Kyrie eleison) 
 
 

Gebet: 
Allmächtiger Gott, in deiner grenzenlosen Güte gibst du uns mehr, als 
wir erbitten, und mehr, als wir erhoffen. Nimm weg, was uns belastet, 
und schenke jenen Frieden, den nur deine Barmherzigkeit geben kann. 
Darum bitten wir durch Christus, unseren Herrn. Amen. 
 
 

Evangelium:  Mt 21, 33-44 
In jener Zeit sprach Jesus zu den Hohepriestern und den Ältesten des 
Volkes: Hört noch ein anderes Gleichnis: 
Es war ein Gutsbesitzer, der legte einen Weinberg an, zog ringsherum 
einen Zaun, hob eine Kelter aus und baute einen Turm. Dann 
verpachtete er den Weinberg an Winzer und reiste in ein anderes 
Land. Als nun die Erntezeit kam, schickte er seine Knechte zu den 
Winzern, um seine Früchte holen zu lassen. Die Winzer aber packten 
seine Knechte; den einen prügelten sie, den andern brachten sie um, 
wieder einen anderen steinigten sie. Darauf schickte er andere 
Knechte, mehr als das erste Mal; mit ihnen machten sie es genauso. 
Zuletzt sandte er seinen Sohn zu ihnen; denn er dachte: Vor meinem 
Sohn werden sie Achtung haben. Als die Winzer den Sohn sahen, 
sagten sie zueinander: Das ist der Erbe. Auf, wir wollen ihn umbringen, 
damit wir sein Erbe in Besitz nehmen. Und sie packten ihn, warfen ihn 
aus dem Weinberg hinaus und brachten ihn um. Wenn nun der Herr 
des Weinbergs kommt: Was wird er mit jenen Winzern tun? Sie sagten 
zu ihm: Er wird diese bösen Menschen vernichten und den Weinberg 
an andere Winzer verpachten, die ihm die Früchte abliefern, wenn es 
Zeit dafür ist. Und Jesus sagte zu ihnen: Habt ihr nie in der Schrift 
gelesen: Der Stein, den die Bauleute verworfen haben, er ist zum 
Eckstein geworden; vom Herrn ist das geschehen und es ist wunderbar 
in unseren Augen? Und wer auf diesen Stein fällt, wird zerschellen; auf 
wen der Stein aber fällt, den wird er zermalmen. Darum sage ich euch: 
Das Reich Gottes wird euch weggenommen und einem Volk gegeben 
werden, das die Früchte des Reiches Gottes bringt. 
 



Gedanken zum Evangelium: 
Jesus erzählt uns das Gleichnis von den sogenannten bösen Winzern. 
Ein Weinbergbesitzer legt seinen Weinberg sorgfältig an:  
Er pflanzt Reben baut eine Kelter und einen Turm – und vertraut ihn 
den Winzern an.  
Der Weinberg ist ein Bild für Gottes Liebe.  
Gott schenkt uns etwas Kostbares und vertraut es uns an: unser 
Leben, unsere Beziehungen, unsere Welt, unsere Gemeinde. Wir sind 
nicht die Besitzer von all dem, sondern Menschen, denen etwas 
anvertraut ist. 
Doch die Winzer vergessen, wem der Weinberg gehört. Sie wollen 
alles für sich behalten. Und genau darin liegt die Warnung Jesu:  
Wo der Mensch nur noch sich selbst sieht, wo Besitz, Macht oder 
Recht haben wichtiger werden als Dankbarkeit und Verantwortung, 
da geht etwas Wesentliches verloren. 
Am Ende schickt der Besitzer seinen Sohn.  
Und auch ihn weisen die Winzer zurück.  
Jesus erzählt da schon von seinem eigenen Leidensweg: Er weiß, dass 
Ablehnung und Kreuz auf ihn warten. 
Aber das Gleichnis endet nicht mit der Gewalt der Menschen.  
Nein, Jesus sagt: „Der Stein, den die Bauleute verwarfen, er ist zum 
Eckstein geworden.“ 
Das ist ein großes Geschenk: Gott kann aus dem, was Menschen 
verwerfen, etwas Neues entstehen lassen. 
Das ist auch unsere Hoffnung: Gott gibt seinen Weinberg nicht auf.  
Er vertraut ihn immer wieder neu uns Menschen an.  
Die Frage ist deshalb nicht nur: Was gehört mir? Sondern: Was ist mir 
anvertraut! Und: was mache ich daraus? 
 
Bitten wir Gott, dass wir dankbare und verantwortungsvolle Winzer 
seines Weinbergs sind – Menschen, die seine Liebe empfangen und 
sie weitergeben. 
Wo kann durch mich ein wenig mehr von Gottes Liebe wachsen? 
 
 
 



Fürbitten:     
Gott hat uns seinen Weinberg anvertraut. Zu ihm bringen wir 
unsere Bitten: 

- Für die Kirche: Schenke ihr Menschen, die nicht herrschen, 
sondern dienen wollen, und die seine Liebe glaubwürdig zu den 
Menschen bringen. 

- Für unsere Welt: Schenke den Verantwortlichen Weisheit und 
Mut, damit sie mit Frieden, Gerechtigkeit und den Gütern der 
Erde verantwortungsvoll umgehen. 

- Für all die Menschen, die unter Krieg, Gewalt, Flucht oder 
Armut leiden: Lass sie nicht vergessen sein und öffne Wege zu 
Frieden und einem neuen Anfang. 

- Für unsere Verstorbenen: Nimm sie auf in deinen ewigen 
Frieden und schenke allen, die um sie trauern, Trost und 
Hoffnung. 

Guter Gott, du vertraust uns deinen Weinberg an. Lass unser 
Leben Frucht bringen für andere. Darum bitten wir durch 
Christus, unseren Herrn. Amen. 

 

Vater unser     und    Segen 
 
 

Lied:  GL 382 (Ein Danklied sei dem Herrn) 
 
 
 

Gebet für die neue Woche:  
Gott hat uns seinen Weinberg anvertraut. 
Unser Leben, unsere Zeit, die Menschen an unserer Seite. 
Wir sind nicht die Besitzer, sondern die Beschenkten. 
Was machen wir aus dem, was uns anvertraut ist? 
Lassen wir Gutes wachsen?  
Schenken wir anderen Hoffnung? 
Bringen wir Frieden? 
Herr, 
lass unser Leben Frucht bringen –  
für die Menschen, die uns heute begegnen. Amen. 
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